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Sitzungsbericht
der

Gesellschaft iiaturforsclieiider Freunde

zu Berlin

vom 13. :\rai 1907.

Linne-Feier.

Vorsitzender: Herr L. Wittmack.

Die LiNNE-Feier in der Gesellschaft naturforschender

Freunde zu Berlin.

Anläßlich der 200. Wiederkehr des Geburtstages Karl v. Linkes
am 23. Mai hatte die Gesellschaft naturforschender Freunde zu

Berlin, als die älteste, bereits 1773 gegründete naturwissenschaft-

liche Vereinigung in der Reichshauptstadt, einer Anzahl fach-

verwandter Gesellschaften, namentlich solchen, die ihren Sitz in

Berlin haben, vorgeschlagen, gemeinsam eine Adresse an die

Universität Uppsala zu erlassen. Fünfzehn Vereine haben mit
größter Bereitwilligkeit dem Ansuchen entsprochen und so konnte

eine würdig ausgestattete Adresse bei der LiNNE-Feier vorgelegt

werden. Da der Geburtstag Linnes, der 23. Mai, in die Pfingst-

woche fiel, so wurde die Feier bereits am 13. Mai in dem großen
Hörsaale VI der Königl. Landwirtschaftlichen Hochschule abgehalten,

in welchem es möglich war, mittelst des trefflichen ZEiss'schen

Epidiaskops am Schluß der Feier Photographien und andere Ab-
bildungen unmittelbar als Lichtbilder an die Wand zu werfen.

Die Festrede hielt der diesjährige Vorsitzende, L. Wittmack,
über LiNNE und seine Vorgänger. Dann folgte die Verlesung der

von Geh. Reg. Rat Prof. Dr. Ascherson entwoi'fenen Adresse
durch den 2. Vorsitzenden, Herrn Geh. Reg. Rat Prof. Dr. Branca,
und darauf wurden die erwähnten Lichtbilder entwickelt.

Die Büste Linnes, welche Herr Geh. Regierungsrat Prof. Dr.
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120 L. Wittmack:

Franz Eilhakd Schulze, Direktor des zoologischen Instituts der

Universität, gtitigst hergelielien hatte, war mit einem Lorbeerkranz

geschmückt. Zu ihren Seiten hatten die wichtigsten Werke Linnes
und die seiner Vorgänger Platz gefunden, auch waren Ilerbar-

exemplare seiner Liehlingsblume, Linnaea borealis, und ein lebendes

kleines Exemplar derselben von dem klassischen Standorte zu

Tegel bei Berlin ausgestellt..

Linne und seine Yorg-änger.
Festrede bei der Feier der 2()0. Wiederkehr des Geburtstages

Carl von Linnes am 13. Mai 1907.

Von L. Wittmack.

(Mit 4 Abbildungen).

Hochverehrte Anwesende! Im Namen der Gesellschaft natura

forschender Freunde zu Berlin, der ältesten, bereits 1773 begrün-

deten naturwissenschaftlichen Vereinigung in unserer Stadt, begrüße

ich Sie alle auf das herzlichste, namentlich Sie, die Vorstände der

15 angesehenen Gesellschaften, die sich mit uns gemeinsam an

•der Adresse für die Universität Uppsala^) beteiligen, und vor

allem Sie, meine Herren, die Mitglieder der Königlich schwedischen

Gesandtschaft^), die Sie erschienen sind, mn mit uns das Andenken
Ihres großen Landsmannes zu feiern. Icli danke Ihnen allen für

die Ehre, die Sie uns erweisen.

Wenn wir eine Statue errichten wollen, so müssen wir zu-

nächst einen festen Unterbau schaffen und für eine angemessene

Umrahmung sorgen. So auch wenn wir das Leben eines großen

Mannes schildern wollen. Wir müssen die Zeit erfassen, die vor

ihm war, die Männer, auf die er sich stützte und ebenso die Zeit,

in der er lebte, die Personen, mit denen er in Berührung kam.

Das gilt ganz besonders für Linnaeus, den Dioskorides den

Zweiten, wie ihn die Kaiserlich Leopoldinisch Karolinische Aka-

demie der Naturforscher benannte, als sie, die erste unter allen

ausländischen gelehrten Gesellschaften, .den erst 29jährigen Mann
am 3. Oktober 1736 zu ihrem Mitdiede erwählte.

') Uppsala wird jetzt amtlich mit pp geschrieben.

-) Der schwedische Gesandte Herr Graf Taube war wegen einer Reise nach
Schweden zu seinem Bedauern verhindert zu erscheinen. Anwesend waren der

Geschäftsträger Herr Legationsrat Freiherr von Ramel und der Militärattache

Herr Hauptmann von Steuch.
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Fig. 1.

Giabmal Linnes in der Domkirche zu Uppsala.
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Fig. 2.

Denkmal Linnes im botanischen Garten zu Uppsala.
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Um LiNNEs LoT)(^ns2:aiii? rocht zu verstellen, ist soo-ar eine

kurze Darstellung: dci- ixilitisclien Lage in Schwellen notwendig',

obwohl LiNXE sich nie mit Politik beschäftigt hat.

Als Linne am lo. Mai alten Stils 1707, also wcini .'^ie wollen

am heutigen Tage, am 20. Mai . neuen Stils, im Ix'si-lieidenen

Pfarrhause zu Kashult in SmAland geboren wurde, herrs-lite noch

der berühmte König Karl XII (1697— 17ls), d<.r l7ls vor den

Wällen von Frederikshall fiel. Über eine Million wehrhafter

Männer hatte das Land unter seiner Regierung verloren. Auf ihn

folgte seine Schwester Ulrike Eleonore, deren Gemahl Friedrich

von Hessen-Kassel mit Genehmigung (k'r Stände 1720 die Re-

gierung übernahm und sie bis 1701 führte. Schwere Zeiten brachen

gleich zu Anfang für das Land herein, 1719 mußte Schweden die

Herzogtümer Bremen und V^erden an Hannover abtreten, 1720

Stettin und Vorpommei'n bis an die P(^ene an Preuüen. allerdings

beides gegen Entschädigung.

Dazu kamen viele Käm])fe im Innern zwischen den Parteien

der „Hüte" und der „Mützen'^ so daß Schweden l)is zum Erlaß

einer neuen Verfassung 1772 nie zur Rulie kam.

Im Jahre 1751 folgte der Herzog Adolf Friedrich zu

Holstein-Gottorp in der Regierung, der seit 1740 mit i\QY geist-

reichen Schwester Friedrichs des Großen. Luise Ulrike, der

Minerva auf dem Thron, vermählt war. Sie. wie auch (h'r König,

nahm sich Linnes ganz besonders an, L. hatte namentlich die

Sammlungen von Naturalien, die sie in den Schlössern Ulricksdal

und Drottningholm anlegten, zu ordnen. Ebenso wohlgesinnt war

ihm ihr Sohn Gustav HL, der 1771 den Thron bestieg.

Da.-; Zeitalter Linnes war zugleich das Zeitalter Friedrichs

des Großen, wie wir nicht vergessen wollen; Friedrich wurde

5 Jahre später geboren als Linne und starb 8 Jahre später.

In wissenschaftlicher Beziehung haben wir zuvörderst der

kurz vor Linne begründeten Anatomie der Pflanzen zu gedenken.

Genau 40 Jahre vor Linnes Geburt, 1667, hatte Robert

HooKE in London in seiner ,-,Micrographia" bei Betrachtung der

kleinen Kämmerclien im Kork mittelst eines von ihm verbesserten

Miki-oskops das Wort „Zelle" eingeführt. Aber viel wichtiger war

die „Anatom}- of plants" Ton Nehemias Gkew. die er am 11. Mai

1671 der Kgl. Gesellsf^haft in London vorlegte, und ebenso die

„Anatomes plantaium Idea" von Mauceleo Malpighi, die am
7. Dezbr. desselben Jahres am selben Ort eingereicht wurde.

Eine merkwürdige Duplizität der Fälle! Da beide, Gkew und

Malpighi. auch treffliche Arbeiten über die Anatomie und Ent-
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wickluiii;- (ItT Tiere lieferten, Mam'IGIii z. 1). über die Entwicklung-

des Ilülinclien« im Ei, des Seidenschmetterlings etc., so wiird damit

zugleich ein guter Grund für die Zoologie gelegt.

Noch auf einem anderen Gebiete erfolgten wichtige Ent-

deckungen kurz vor LixxE. 1094 schrieb Iv. J. Camkk.xrius in

Tübingen seinen berühmten Brief : De sexu plantarum epistola')

an den großen Zoologen Prof. Valentini in Gießen. Im- weist

durch das Experiment nach, daß der Blütenstaub nötig sei. um
.Samen in den Früchten zu erzeugen, unterscheidet zwittrige, ein- und

zweihäusige Pflanzen, und erkläit dami die Staubbeutel als männ-
liche Organe, die Fruchtknoten als die weiblichen, neigt auch (h^^r

Ansicht zu. (hiß nicht (h'r Blütenstaub s(dbst sich zum Samen
entwickele.

Diese Arbeit scheint Lixne in seinen jüngeren Jaliren nicht

"bekannt gewesen zu sein, er nimmt nur Bezug auf Skhastian

Yaillant, U)69— 17'2'2, dei- al)ei- erst 17 IS in seinem „Discours

sur la Structure des fleurs" ähnliche Ansichten ausspracli. Y.AJLI.ANT

meinte, (hiß von denPoUenkörnern ein flüchtiger Geist ausginge, der die

Befruchtung ausübe, und hielt (\s für überflüssig, daß Lkelwkxhoek
sich die Augen abmühe, um in (h-m Griffel (nnen Kanal zu fin(h'n.

Vaillant erwähnt des Briefes des Camkhakius mit keinem Wort
und bliebe wohl noch zu erforschen, ob er wirklich davon keine

Kenntnis hatte, was sehr unwahrscheinlich ist, da doch sein Lehrer,

ToiJUNEFORT sich gegen das Geschlecht der Pflanzen erklärt hatte.

Auf dem Gebiete der Zoologie hatte LkkuwllXHOek (1632 bis

172)5) in Delft in (hm iH) Jahren seines Lebens großartige Lei-

stungen aufzuweisen. Er entdeckte die Blutkörperchen, die Quer-

streifung der Muskelfasern, die geschlechtslose Fortpflanzung der

Blattläuse und vor allem die Infusionstierchen.

Jan Svvammekdamm, 1637— lß<S(), stellt(^ in seiner fJibel der

Katur die Anatomie der Mollusken und vor allem die Verwandlung

der Insekten meisterhaft dar, teilte letztere auch schon in solche

mit vollkommener und unvollkommener Verwandlung ein.

Auf dem Gebiete der Physiologie waren ebenfalls große Fort-

schritte gemacht. Hauvey hatte s-hon ir)2S (h'U Kreislauf des

Blutes endgültig festgestellt, er hatte ferner die Entwicklung der

Tiere genau studiert und ihm venhmken wir (b'u berühmten Aus-

spnu'li: ,,()nnie vivum ex ovo", don JiiNNE aufnahm. Später

trat auf (h'm (Jebiete (h'r Ptlaiizen])hysiologie Stephe.n IFalks

') Jetzt übfi-setzt von Prof. M. Möuius. Frankfurt: Über das Geschlecht
der Pflanzen. Ostwalds Klassiker der exakten Wissenschalten N. KJ.ö. Wilh.

Engelniann, Leipzig 1899.
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(1677—1761) auf, er studierte expennientell besonders die Satt-

l>e\vei>unii: und die Ernähmngsverliältnisse in ;iusgezeichnet(?r Weise.

Während aber dieses alles mehr (MJcr weniger neue Ent-

deckungen waren, lag es auf dem (lcl)i('te dci- S ystcnin tik, be-

sonders der systematischen Botanik, ganz anders, liier hatte; man
schon im 16. und 17. Jahrhundert Aiel vorgearbeitet. Die Zalil

der bekannten Pflanzenarten, die bei Fuchs ir)4"2 nur etwa 500 be-

trug, war bei Caspar Bauhix, der 1624 starb, bereits auf 6000
gestiegen, unter denen freilich viele nui' Varietäten waren. An-

gesichts dieser Fülle war es nötig, sie systematisch zu ordnen,

und dabei konnte man zwei verschiedene Wege einschlagen, ent-

we(h'r mw einzelne Organe berücksichtigen, sog. künstliche Systeme

aufstellen, oder die Organismen nach ihrer natürlichen Verwandt-

schaft ordnen. Das letztere ist freilich viel schwieriger, und doch

war das erste System ein natürliches. Man kann auch hier

sagen: Ein guter Mensch in seinem dunkeln Drange ist sich des

rechten Weges wohl bewuljt.

LoBEi>ius in Antwerpen war es, der 157() ein natürliches Sy-

stem aufstellte und dabei Gräser, Liliaceen, Orchideen, Kreuz-

blütlei-, Doldengewächse, Schmetterlingsgewächse und Lippenblütler

schon deutlich unterschied.

Auch Caspar Bauhin, 1550—1624, legte großen Wert auf die

natürliche Verwandtschaft, er unterschied auch schon Gattung und
Spezies. Wenn aber Julius Sachs in seiner „Geschichte der Botanik"

S. 36 meint, Caspar Bauhix sei der Begründer der binären Nomen-
klatur, so ist es zwar richtig, daß bei ihm jede Pflanze einen

Gattungs- und einen Speziesnamen hat; aber Sachs sagt selbst,

daß häutig noch ein drittes und viertes Wort hinzugefügt werde.

l"nd wenn wir im Pinax Theatri botanici, 2. Ausgabe, 1671,

nachsehen, so find(Mi wir z. B.

:

Hcllehoriis niger

I. Hcllehonis niger foetidm

11. .. .. hortends fiore viridi

III. .. .. .. alter (das letztere ist gar

kein HeVehoi'Hs^ sondern Veratrum nigrimi).

Das ist doch noch weit entfernt von einer binären Nomenklatur.

Das erste künstliche System haben wir 15(83 bei Caksalpin.

Galten den deutschen Vätern der Botanik die Sammlung der Einzel-

beschreibungen als Hauptsache, so suchte Caesalpix, wie Sachs
treffend hervorhebt, das Allgemeine aus dem Einzelnen heraus-

zufinden, wobei er freilich nach aristotelischer Denkweise manches
hineindeutete, was später wieder beseitigt werden mußte. Er
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iintersuclitt' mIxt auch die feiiUTcii Teile iiiid .so entstand Ix'i ihm

eine inerkwürdigc Verbindung von induktiver Naturwissenschaft

mit aristotelischer Philosophie, und diese ist es besonders, welche,

um mit Sachs zu sprechen, den theoretischen Bestrebungen seiner

"Nachfolger bis auf Linne ihre eigentümliche Färbung verleiht.

Als Einteilungsprinzip wählte C. die Früchte, ob einsamige,

zweifache, dreiteilige u. s. w., er behielt aber als Hauptabteilungen

die drei des Aristoteles bei: Bäume, Sträucher und Kräuter.

Caesalpin war seiner Zeit weit vorausgeeilt, und erst Linxe

blieb es vorbehalten, sein Lehrgebäude auszubauen.

Nicht viel besser erging es (h'm berühmten Joachim Jungiüs,

1587—1657, den Leibniz wegen sein<'s Scharfsinns, den er nament-

lich in der Bekämpfung der Scholastiker entwickelte, dem Koper-

MKUs und Galilei an die Seite stellt. Jungiüs ist der Schöpfer

der botanischen Terminologie. Er stellte feste Begriffe auf für

die Form der Blätter, leinte was man unter Rispe, Dolde etc. zu

verstehen habe und wies auch auf die natürliche Verwandtschaft hin.

Aber Juxgiüs hat nichts üher Botanik veröffentlicht, es

liefen nur Abschriften seiner ])iktate um, die erst nach seinem

Tode von J. Vaget 1678 herausgegeben wurden. ^) Eine der

Abschriften erhielt der gleich zu be.sprecliende John Ray.

Vielleicht hatte sie auch dem Schotten Mokison, 1620—1683,
vorgelegen, der sich wieder als erster nach Caesalpin und Bauhin

dem Ausbau des Systems zuwendete, wobei er freilich hauptsächlich

Caspar Bauhin kritisierte. Er gab auch die erste Monographie,

die der Umbelliferen, heraus. Weit bedeutender war John Ray,

1628—1705, gleich groi3 als Zoologe wi(^ als Botaniker. Von ihm

sagt Victor Carus in seiner Geschichte der Zoologie: Er tat den

«rsten Schritt zum Neubau der Zoologie als Wissenschaft in der

Form, in welcher sie bald zweilnuKh'rt Jahre bestan(h'n hat. Wemi
er auch hinter Linne in der Großartigkeit der Ausführung

seines Planes zurückblieb, so hat er doch entschieden

jenem erst (h'ii Weg gebahnt. Im- gal) eine Definition des Begriffes

der „Art", die er freilich, wie sjtäter Linne, als unveränderlich

hinstellte. Er berücksichtigte vorwiegend die Anatomie der Tiere

als Grundlage (U-r Klassifikation und führte endlich schärfere

Definitionen nicht bloß für die Arten, sondein auch für die größeren

Gruppen und für die Terminologie ein, in letzerer Hinsicht Jungius

benutzend und kritisieren(L

In seiner Historia phmtaium '.\ I>d. Fol. 1686—1704 gab «-r

') Jon. Vaget, Joachim Jungius Isagoge phytoscoiiia etc. Hamburg 1678.
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eine trcffliclic alliivilicinc I)ot;niik ;ils Einlcitunii- und stellte ein

natürliches System in 38 Klassen auf.

Von besonderer Wichtiickeit ist tür uns Deutsche Aug. Quihinus

RiviNüs (eigentlich Bachmann) in licipziii'. W^'rl—1725, weil er

in seiner „Introductio i;-eneralis in rem herltariam" 1690 in

Foliohlätteru. dann in einem kleinen I )uo(le/.heftclien erschienen^)

u. a. (hirauf hinweist. (hiU die IMlan/.eii nicht mil so langen Namen
belegt werden sollten. Man möge jeiler einen < !a1f mii;snamen und

einen .Vrtnameii ijchen. (his würde si-hon das Schreihen der lveze])te

sehr erleichtern. Im ührigen stellte Jüvinus ein System nacli der

Regel mäüi^keit oder rin-ei;(dniäl.»ii;keit der l)lume)i und deren

Blumenhlatt/.ahl auf. Das System war sehr ühersieiitlifdi und fand

daini- einige .Vnhänger.

Auch JosKi'H PiTTON DK TouiiNKFoKT. der liei-ühiiite tVan/ösische

Botaniker, der eigentliclie Vorgänger LlNNEs (KJöf)— 17Ö8) gründete

sein System auf die Blumenkrone, unterschied dabei aber, was

Aveit wesentlicher, deren Stellun^^sveiiiältnisse zum l'^ruchtknoten,

oh o!)i'i-stän(li^'. unterständii;- etc. I'.r teilte in die uns Ix'kaimten

CTrui»j)eii Apcftdiic. MoHOj)''f(iltic und PoJi/prffihic ein. Vor allem

gab er in seinen lustitutiones i-ei herhaiiae 17<K) eine srhai-fe

Diagnose dei- (lattungeii. Die Spezies führte er nur dem

Namen na-li an, während (-Asi'.vii IJauiun 1
;")() Jahre früher es um-

gekelni ^cuuicht hatte, und wenn Toriv'XKFoirr einmal die Gattungs-

diagnoseii unterließ, so konnten schon die ti-efflichen Abbildungen

zur Erläutermiii' dienen. Leider wollte er die Geschlechtlichkeit

der Pthinzen nicht anerkemieii, ebenso wenig 1)erücksir'htigte er

Malpighis und (Ikkws Arbeiten ühei- den liau der Sanum.

TouuNKFOKTs künstliches System wui^de fast üherall aii,i;-enonnnen

und herrschte in den ersten 2 -4 Dezennien i\c^ 1 s. .Tahi-hmidei-fs

bis LiNNEs System das seiinge verdiängte.

Um! so kommen wir eiullich zu l;rxNi': sell)st. Vielfacli ist

sein Leben beschriehen. aher Walirlieit uml Dichtung hat sich

(hibei veiinisi-ht. Da ist es ho -h erfreulich, dal.) 'riioiac Magnus
Friks. l'|)|)sa]a, l*.)!))) ein zweihändiges Werk ,. Limu''' -) heraus-

gegeben hat, das auf kj'itis'hem (^uellenstulimn heruhend. vieles

richtig stellt. Sein Sohn, Dozent Bon. Elias Imuks, hat aus diesem

schwedisch geschriebenen Werk auf Ersuchen des Jleri-n (Ich. Hat

Englku einen Auszug für dii' hetanisclieii Jalii-hiirhei- ges(di)ie])en,

der am 23. Mai erscheinen wird.

') Mir licRt die ?>. Aufl. Leipzig; 1
7'20 vor. liitiod. <;oneralis in rein lier-

bariam. Acredit Corollarii loco responsio ad Job. Jac. Dilleiiii ohjoctionf s.

') Th. M. Fries, l.inne. Stockholm. Faldcrantz & Co. (I9ij;5).
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Zunäclist zu LiNNEy Namen; denn jedes Nomen muß auch sein

Omen haben. Sein Vater hielo ursprünglich gar nicht Linnakus,

sondern Nils Ingkmaksson; als er aber zur Universität ging,

legte er sich den Namen Lixxaeus bei, wohl nicht von einer großen

Linde zwischen Lindshult und .Jonsbo(hi in Smäland, sondern nach

dem Hofe Linnegärden, Kirchspiel Dannäs, Gerichtsbezirk Västbo

in Smäland, wo sein Urahne Ambjöun gewohnt. Andere Glieder

seiner Vorfahren hatten allerdings offenbar nach der liinde den

Namen Lindi:lius und Tiliandüu angenommen.

IjINNEs Mutter Chuistixa Buoükusoxia war die Tochter eines

Geistlichen in Stenbrohult.

JjINNEs Wiege stand, wie erwähnt, in UAshult, einer kleinen

Nebenpfarre von Stenbrohult, uiul eine liohe Granitsäule zwischen

den Stationen Elmhult und Jjiatorp im südlichen Smaland kündet

(hnn mit der Eisenbahn von Malmö nach Stockholm Eeisenden

die Geburtsstätte an. Aber schon 1708 erhielt (h'r Prediger

Lixnaeus die Stelle seines inzwischen verstorbenen Schwiegervaters

und so hat unser Linne seine Jugend in Stenbrohult am schönen

Möklensee verlebt. Der Vater hatte eine große Liel)e zu (h'n

Blumen, was sich auf den S(din vererbte.

Über Linne s Schulzeit, die er in der nahe gelegenen Stadt

Växjö (Wexiö) verbrachte, sind viele unrichtige Nachrichten \ erbreitet

worden, wie FiiiKS sagt. Es wird erzählt, er habe so wenig in

den alten Sprachen geleistet, daß man seinem Vater den Rat ge-

geben habe, den Sohn ein Handwerk erlernen zu lassen, ja, daß

er sogar einige Zeit als Schuhmacher gearbeitet habe. Tatsache

ist allerdings, daß der ganzen Anlage des Knaben nach er sich

nicht zum Geistlichen eignete, trotzdem er zeitlebens eine innige

wahre Frömmigkeit bekundete. Er schwärmte für die Natur, und

der l'rovinzialarzt Dr. Rothmaxx in Växjö, der am Gymnasium
daselbst in Physik unterrichtete, riet den Eltern, den Sohn Medizin

und Naturwissenschaften studieren zu lassen. Das betrübte den

Vater, noch viel melir aber die Mutter, welche so gern gesehen

hätte, daß ihr Sohn einst die väterliche und großväterliche Pfarr-

stelle in Stenbrohult einnehme.

Lixxaeus bezog 1727 die Universität Lund, die erst wenige

Jahrzehnte vorher von Karl NL (1672—97) in der Provinz Schonen

gegrün(h't war, jener Provinz, die von Dänemark im Frieden von

Koeskilde J().")7 an Schweden abgetreten war.

Hier bestand aber die ganze medizinische Fakultät aus einem

einzigen Manne, dem Prof. J. J. vox Döbelx, der, obwohl sehr

tüchtii;-. durcli seine Praxis am Unterrichte sehr verliindert wurde.
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Dagegen fand Linxaeus in <lem Dr. med. Stobaeus, bei dem er

in Logis war. einen warmen väterlichen Freund. Anfangs freilich

kam er nicht in nälu're Berührung mit ihm, aber wie wir im

LiNNE sehen l.cbcn noch öfter sehen werden, hatten auch hier

kleine Ursachen groÜc Wirkungen. Die alte Mutter des Stobaeus

nämlich, die nachts nicht schlafen konnte, sah immer Licht in der

Kammer des lilNXE. Sie. sjigt ihrem Sohn, er möge doch einmal

nachsehen, der junge Mann lese gewiß im Bett und es könne leicht

Feuer entstehen. Junes Naclits um IV'a ühr überraschte nun

Stobakus den jungen Studenten in seiner Kammer und fand ihn

über Büchern sitzen, die aus Stobakus Bibliothek stammten.

LiNNE gestand, daß er sie sich durch einen deutschen stud. med.

KouLAS, der ebenfalls bei Stobakus wohnte und mit diesem viel

mehr vertraut war, erhalten habe ') und die Nacht verwandte, um
sie zu lesen, damit er sie am andern Morgen zurückstellen konnte.

Da wurde ihm die Benutzung der Bibliothek gern gestattet, St.

lielj ihn auch an seinen Kollegien gratis teilnehmen, ließ ihn bei

sich essen und nahm sich seiner in j(Mler Weise an.

VAw Jahr angestrengtester Arb(Mt verbrnchte L. in Lund, öfter

machte er dabei Exkursionen und fand reiche Schätze der Flora

und der Fauna, letztere besonders am Meeresstrande. Die bota-

nischen Funde untersuchte er nach Johkkxius Hodegus hof((iiici(!<, (hi

TouRNEKORT nicht zu haben war, aber aus Johrenius Buch machte

er sich mit Tourneforts Methode bekannt.

Im Sept. 1722 gingL. nach Uppsala, der viel älteren, sclion 147()

gegründeten Universität. Aber seine Hoffnung hier viid Medizin und

Botanik hören zu können, wurde nicht erfüllt; die bei(h'n hervor-

ragenden Professoren der med. Fakultät Olof Ruübkck d. J. und

Laus Robkrg waren alt geworden und hi(4ten wenig Vorlesungen,

Avozu auch der elende Zustand der medizinischen Institute aus

Mangel an Mitteln viel beitrug. So kam es denn, wie Fries sagt,

daß LiNNE überhaupt während seiner ganzen Studienz(4t keine

Gelegenheit fand, ein einziges Kolleg über Botanik zu hören.

Umsomehr aber studierte er diese in der Natur, in (\om reichen

Burserschen Ilerbar der Universität und in der großen Bibliothek.

Er schloß enge Freundschaft mit Petrus Artedi, der ebenfalls

hatte Geistlicher werden sollen, sich aber als Zoolog besonders

den Fischen und als Botaniker den Doldengewächsen zuwandte.

LiNNE kam bald in schwere Geldverlegenheiten, denn die

') Warum Linnr den Stobaeus nicht selbst um Erlaubnis zur Benutzung
der Bibliothek bat, ist nicht recht ersichtlich.
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kleine Summe, die er von seinen Eltern zm- Reise erhalten hatte,

war nach einem Vierteljahre schon verbraucht. Da war es der

Domprobst D. Olof Celsius d. Ä., der, selbst ein tüchtiger Bo-

taniker, sich seiner annahm. Er hatte dcMi jungen Mann zufällig

im bot. Garten kennen gelernt und ersuclite ihn, ihm bei seiner

Bearbeitung der Ptlanzen der Bibel zu helfen. L. siedelte bald

in Celsius Haus über und konnte nun in Muße seinen Studien

leben. Hier entwarf er schon die Pläne zu mehreren seiner

späteren Arbeiten: der Classes plantarum, Critica botanica

und Genera plantarum, auf zoologischem Gebiet: Methodus Avium
Sueticarum und Insecta Uplandica metliodice digesta. Vor allem

aber Aerfaßte er als Entgegnung auf die philologisch-kritische

Dissertation von Petrus Ugla: „ra;jio^ cp-j-ov, sive Nuptiae arbo-

rum" (Hochzeit der Bäume) eine kleine Abhandlung: Praeludia
Spons.iliorum Plantarum (Vorsincle zur Verlobung der

Pflanzen), die ungeheure Aufmerksamkeit in Uppsala erregte und

in zahlreichen Exemplaren abgeschrieben wurde.

Er hatte diesen Aufsatz seinem Gönner O. Celsius als Neu-

jahrsgruß gebracht und sagt in demselben: Die neueren Botaniker

haben viele Analogien zwischen Pflanzen und Tieren gefunden,

Malpighi und Ghew haben gezeigt, daß die Gewächse Gefäße

und Fasern und unzählige andere Dinge haben wie die Tiere,

folglich müssen sie auch Fort])flanzungsorgane haben, und der

vortreffliche Vaillant hat diese Verhältnisse ausgearbeitet. — Man
sieht hiernus, daß Linne Camekakius Arbeiten nocli nicht kannte.

Die Blumenblätter, sagt LiNNE, sind nur (bis l^rautbett, vom
Schöpfei- mit so edlen Gardinen ausstafüei-t und mit so manchem
lieblichen Geruch parfümiert, daß Br:iutig;nu und Braut dort ihre

Hochzeitsnacht mit um so größerer Feierlichkeit halten können.

Wie die Befruchtung zuginge, wagte er noch nicht zu sagen,

aber (hiß sie vor sich gehe, sei zweifellos. Man sehe z. B., daß

bei manchen Pflanzen, die einen langen Griffel und kurze Staub-

beutel lial)en, der Griffel zur Zeit, wo die Staubbeutel sich öffnen,

sich zu diesen hinneig«' und später wieder seine frühere Stellung

einnelnne. Man sehe auch, (hiß bei Typha etc. die männlichen

Blumen höher sitzen, (himit (h'r Blütenstaub auf die weiblichen

fallen köime etc.

Dieser Aufsatz erregte auch die Aufmerksamkeit des Prof.

BuDBEOK; er suchte den jungen Studenten auf und übertrug ihm

im Frühjahr 1730 die öffentlichen Demonstrationen im bo<-anischen

Garten.
"

Dieselben fanden so viel Beifall, daß L. oft 200—400

Zuhörer hatte. Gar bald nahm Rudbeck ihn auch als Hauslelirer

für seine Söhne zu sich.
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LiNNEs eilig liingeschriebenes Vorspiel, das übrigens,

Avic ieli finde, ziemlich nach Vaillant bearbeitet ist, hatte aber

auch ein wichtiges Nachspiel.^) Er dachte immer mehr über die

Befruchtung der Blmnen nach und kam schließlich auf den Ge-

danken, die so wichtigen Geschlechtsorgane als Einteilungs-
prinzip zu verwenden, eine Sache, an die er in der ersten Arbeit

noch garnicht gedacht hatte. Er begann zu zweifeln, daß Toürne-

FORTs Methode die richtige sei. Er befolgte sie zwar noch in

der ersten Auflage seines Hortus Uplandicus, einem Katalog

der Gewächse des botanischen Gartens in Uppsala, den er aufWunsch
seiner Zuhörer herausgab; aber in einer neuen vom 29. Juli 1730

datierten Bearbeitung sind die Pflanzen nach eigener Methode

in Klassen geteilt.

Hier also haben wir den Beginn des LiNNEschen Systems.

Allerdings finden sich hier nur 21 Klassen; im nächsten Jahr, am
13./23. Mai 1731, also an seinem Geburtstage, gab er aber einen

neuen Hortus Uplandicus heraus nach eigener, neuer, vom
Geschlecht entnommener Methode mit 24 Klassen.-)

24 Klassen zählte sein System und der Mann, der es aufge-

stellt, er zählte auch erst 24 Jahre! In seiner Gegenwart trug

RuDBECK in der Kgl. wissenschaftlichen Gesellschaft in Uppsala am
11. Mai 1731 die Einteilung vor und alle zollten ihr ungeteilten

Beifall.

So hatte Linne eine Aufgabe gelöst, die vor ihm keiner zu

Stande gebracht. Die Einfachheit seines Systems brachte es mit

sich, daß es bald alle an(h^rn verdrängte und bis in die heutige

') Hiermit ist nicht etwa die viel später erschienene Dissertation des

GusT. Wahlboom, Sxioiualia plantaruin, in Linkes Amoenitates academicae 1749
gemeint.

-) Das Manuskript zu dieser wichtigen Arbeit befindet sich jetzt in den
Händen der antiquarischen Buchhandlung Björck u. Börjesson, Stockholm,
die es in ihrem bei Gelegenheit der Linnefeier herausgegebenen Katalog N. 60
für 3000 Kronen anbietet. Ein Faksimiledruck des Titelblattes ist diesem
äußerst reichhaltigen Kataloge, der eine wahre Fülle von Linne sehen Werken
oder solchen, die sich auf ihn beziehen, enthält, beigegeben. Der Katalog zeigt

als Vignette die Linnaea borealis mit der Umschrift: „Tantus amor florum",

LiNNES Lieblingsspruch.

Über die Preise, die heute für Linne s Werke gezahlt werden, gibt

Yerlagsbuchhändler W. Junk, Berlin, in seiner trefflichen Festschrift „Linke
und seine Bedeutung für die Bibliographie", Berlin 1907, interessante Auslcünfte.
— W. Junk gab auch bereits 1902 eine „Bibliographia Linneana'", Verzeichnis der
Schriften Carl von Linne s, heraus. — Siehe ferner dessen Faksimile-Neudruck
der einzigen von Linke anonym herausgegebenen kleinen Schrift: Orbis
eruditi Judicium de Carolo Linnaei 1741, und endlich Junks Katalog
in Memoriam bisecularem C. a. Linnaei (Scientia Naturalis usque ad finem
seculi XVHI). Dieser Katalog enthält die vorlinneische Literatur in großer
Reichhaltigkeit.
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Zeit nocli stcllcnwcisf zur Iciclitcii l)('stiininun*j: der Ptlaiizcn im

Gebrauch ist.

Im Jahre 17^32 erhielt Linne intVdije einer ausführlichen VAn-

gabe an die Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften in Uppsala von

dieser den Auftrag, eine Reise nach Lappland zu machen, damals

eine bescliwerliche Sache. Ohne j(>de Begleitung ritt er am 12. Mai

alten Stils ('2'2. Mai n. St.) 17r3'2 aus Uppsala liinaus dem halb

sagenhaften Lappland zu. Viele Beschwerden hatte er zu erleiden,

aber reichlicli fühlte er sich entschädigt (hirch die ganz ungewolnite

Flora und Fauna.

In seinem Tagebuche über die am Tuggen-Wasserfall beobach-

teten Pflanzen finden wir Linnes Lieblingsblume zum ersten Male

mit dem Gattungsnamen Linnaca erwähnt. An andern Stellen

im Tagebuch und in älteren Linne sehen Manuskripten findet sie

sich unter dem Namen Campanula serjnjllifolia, Nummitlnrin

norvegica u. s. w. — Linnaea horcalis^ wie sie Gronovius zu Ehren

Linnes benannte, ist eine der schönsten Zierden der schwedischen

Nadelwälder und bekanntlich auch bei uns stellenweise zu finden,

u. a. bei Tegel. Auffallenderweise ist sie, wie Geh. R. Aschkuson
kürzlich bemerkte, eine der wenigen nordischen Pflanzen, die

sich bei uns immer mehr ausbreiten, vielleicht weil die Samen
durcli Vögel verschleppt werden, obwohl sie nur an wenigen Stellen

fruktifizieit.

Begeistert schildert L. die Flora Lapplands, den kaum ge-

ahnten Reichtum derselben. Er geht auch auf die Pflanzengeo-

graphie ein, weist auf das Vorkommen mancher Pflanzen in den

Alpen und im hohen Norden hin, während sie in dem dazwischen

liegenden Gebiet meist fehlen. Und auch biologische Beol)achtungen

gibt er, Seite XX in den Prolegomena, § 6 sagt er z. B.:

a. Alpen-Pflanzen blühen sclmell und reifen ihre Samen sehr

schnell.

ß. Alpine Pflanzen ertragen den Wind besser als andere.

Y. Alpine Pflanzen ertragen an ihrem Heimatsort die Kälte mit

der größten Unwandelbarkeit (constantia).

ö. Alpine Pflanzen gedeihen gewöhnlich auf den trockensten

und verödetsten Alpen, außerhalb der Alpen sind sie alle Sumpf-

pflanzen.

£. Alpine Pflanzen lieben einen harten, sandigen sterilen Buden
in ihrer Heimat, außerhalb der Alpen einen mehr schwammigen.

^. Alpenpflanzen sind niedrig, außerhalb der Alpen werden

sie dopp(4t so lioch.

7j. Alpen])flanzen sind meist pert-nnierend.
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{>. Alpenpflanzen sind meist niederlie.uend, außerlialb der Alpen

meist aiifreclit.

'.. Alpenpflanzen, die im Wasser wachsen, ijibt es In-i uns kamii.

/.. Die Alpenpflanzen haben blaue, purpurne oder rote Blumen,

die bei uns sich fast alle in weiße umwandeln.

Zurückgekehrt aus Lappland, blieb L. noch 2 Jahre als Student

in Uppsala. Die öffentlichen Demonstrationen als Kudbecks Stellver-

treter, wie er es 1730 und 31 gewesen, konnte er aber leider nicht

wieder übernehmen, da inzwischen der Adjunkt in der medizinischen

Fakultät Nils Rosen aus dem Auslande zurückgekehrt war und

die Stelle erhielt. Nach der Darstellung einiger früherer Biographen

soll das LiNNE so empört haben, daß er mit gezogenem Degen auf

Rosen eingestürmt sei und infolgedessen habe von der Universität

relegiert werden sollen. Nach Fries ist von alledem nichts

erwiesen; wahr ist nur, daß das Verhältnis zwischen beiden

eine Zeitlang nicht das beste war. — Linne mußte nun auf einem

andern Wege sich seinen Lebensunterhalt verschaffen. Er hielt

den Studenten private Vorlesungen über Botanik, Mineralogie,

Probierkunst etc.

Infolge seiner guten Erfolge auf der lappländischen Reise

w^urde er von dem Landeshauptmann Yon Dalarne (Darlekarlien),

Nils Reuterholm in Falun ersucht, diese Landschaft zu erforschen.

Im Sommer 1734 führt er die Reise aus und zwar in Begleitung

mehrerer Studenten aus Uppsala, die unter seiner Leitung lernen

wollten, wie ein Naturforscher reisen muß. — Zurückgekehrt nach

Falun gab er dort Unterricht in der Probierkunst. —
LiNNE war nun schon 7 Jahre Student. Er mußte endlich an

die Promotion denken und schrieb eine medizinische Dissertation.

Da es aber damals in Schweden nicht gebräuchlich war, im Inlande

zu jH-omovieren, so beschloß er nach Holland zu gehen. Vorher

aber machte er noch zu Weihnachten einen Besuch in Falun und

lernte im Hause des Arztes JoH^ys'N Mokaeus dessen achtzehn-

jährige Tochter Sara Elisabeth kennen, mit der er sich bald

verlobte; doch sollte auf Wunsch der Eltern die Hochzeit nicht

vor 3 Jahren sein.

LesiNE hatte, als er nun seine Reise nach Holland antrat, nicht

mehr als 260 Thaler, wobei ein kleiner Beutel mit Dukaten, den

ihm seine Verlobte beim Abschied gegeben, wohl eingerechnet war;

aber er vertraute auf Gott.

Am 19. April 1735 fuhr er mit seinem Freunde Ch. Sohlberg
von Helsingör nach Lübeck und von dort nach Hamburg, wo er

vom 28. April bis 16. Mai blieb. Hier wurde er auf das freundlichste
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aufgenommen, besonders von Prof. Jon. Peter Kohl, der in seinen

„Hamburgische Bericlite" bereits Linnes Namen den ausländischen

Gelehrten bekannt gemacht hatte, ferner von Dr. Gottfried Jakob
Jaenisch, dem Lizentiaten juris Jon. Heinrich v. Spreckelsen,

in dessen schönem Garten u. a. sich schon 45 Arten Aloe,

50 Arten Mesembrianthemum etc. fanden, Dr. theol. Johann Albkut
Fabricius und dem großen Drogenhändler Natorp, die fast alle

große Sammlungen bezw. Bibliotheken besaßen. Als größte Merk-

würdigkeit galt eine siebenköpfige Schlange^), eine Hydra, die

angeblich einst in einer Kirche Prags auf dem Altar ihren Platz

hatte und 1648 von Königsmark erbeutet worden sein sollte.

Sie war jetzt im Besitz des Ilamburgischen Bürgermeisters Joh.

Andersson und seines Bruders. Man behauptete, König Friedrich VI.

von Dänemark habe vergebens 3000 Taler dafür geboten, zurzeit

vor Linnes Anwesenheit spielten Unterhandlungen mit „einem

gewissen vornehmen Hof", der 2000 Taler geben wollte. Linne sah

sich die Hydra genau an, nach kaum einer Stunde erklärte er aber,

die 7 Köpfe seien Wieselköpfe und die 2 Krallen Wieselkrallen,

der ganze Körper sei mit Schlangenhaut überzogen.

Fig. 3.

Die 7-köpfige Hydra in Hamburg, nach dem Bilde von Ab. Seba.

Linne und namentlich Dr. Jaenisch hatten befürchtet, daß diese

Entdeckung ihm Unannehmlichkeiten bereiten könnte; deshalb

beschloß er abzureisen. Am Tage vorher besah er sich noch ein-

') Abgebildet zuerst in Alb. Seba, Locupletissimi rerum naüiraliuin thesatvi

accurata descriptis etc. Daraus in Th. M. Fries, Linne I, 204. Unsere Abbildung
ist danach gefertigt.
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mal (las Weltwunder und hlicl) hei seiner Beliau])tunii-. Die Furelit

\Mr „Andersons Kaflic" wai- alio- ziemlich übertlüssiii'. Weniysteiis

berielitet Konr> bald darauf in einem Uriele an LiNNE vom
S. Se))tend»er. dal.« nach seinm- Aln-eisc man iiarniclits von der

\vuiiderl)areii Hydra \('rs|»i'iite; aus mehr denn einem (iiauide abei'

miil.Wf ('S in seinem eiucneii Interesse lie-cn. die unhehaiiüehe

Aufdeckuiii;- t(d zu seh weilten.

Am li;. Mai a. St. verli(d,)en Lixnk und sein lieisekauu'i'ad

llamlturii' und l)ezoi4'en eine lierheriic in Altena (warum? el) aus

I*\irclit vor dem Büriiermeister Andeusox. (»der um (h'ui Hafen näher

zu sein':^) und Liiiiiicn am nächsfeii Tage an Bord einer Kuü', um
für 1 hukaten die Person nach Amsterdam zu segeln. Wegen
widriger Winch- kam man ei'st nach IG Tagen an.

Nach kurzem Aufenthalt in Amsterdam Ix'gali sich Lin.ne nach

der kleinen KUS )»egründeten, isll aufgehobenen rniversität

llarib'rw ijk. an (h-r Zuidei'see. und pi'omoviei'te hier bei'eits am
24. Juni 17)-)') mit dei- Dissertation: Hypothesis nova <b' felirium

intermittentium causa, in w(dclier er als Ursache des Wechs(d-

tiebers den Lehmgehalt (b's Trinkwassers ansah. Sixirozoen kamite

er mitürlich noch nicht.

Kr hätte mm eigentlich gleich die J leimreise antreten können.

al)er (b'r Mangid an Mitteln liin(b'rte ihn daran; auch hoftte er

hier \'ei'Iegei- für seim' Werke zu finden, was ihm von Schweden

aus nicht g(dungen \\ai\ Zu (b'in Zweck besuchte ei' Amster(him

und Leiden, an welch letzterei' Ihiiversität er sieb auch als Stu-

dierender einschreiben ließ. Anfangs sah es trübe für ihn aus.

aber bald ward auch hier das Glück ihm hold, seine glänzeiub'

Begabung führten ihm bald l'reunde und Gönner zu.

Unter letzteren wai' es besonders (b'r Senator in liciden

Dr. med. .1. Fk. Gronovius, der zusannneii mit einem gehdii-teii

Schotten Isaac Lawson, der si('h in Holland aufhi(4t. die Kosten

(b'r Drucklegung übernahmen zu seimun „Systema naturac, si\t'

regna tria naturae systematica proposita ])ei' (dasses, ordines,

genei-a et species.'' Mit dem Motto: (> .I(dio\a! (^uam ampla smit

opera Tua etc. (Psalm 104,24.)

Noch im Jahre IToö erschien zu Leiden dies Ixuiihmte Werk,

das mit den Kern zu Linnaeus Ueformarlxdt auf dem Gehiete der

Systematik bildet, l^nd wie gr(d,> war sein Tuifang? Xur 11 S(üten

groß Folio I^) Mit diesen 11 Seiten begrün(b'te der erst 28 Jahre

') PRrrzEL, Thesaurus Literaturae Botanicae gibt irrtümlicherweise nur

Seiten an. Ein Neudruck, besorgt von Fee, erschien zu Paris 1S30. 8". 81 S.

5t
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Zählondo die ganze moderne Systematik. Seine leitenden Grmid-

sätze gibt er gleich zu anfang kmid: „Alles entsteht aus dem Ei;

jedes Ei erzeugt sein Gleiches. Daher werden heute keine neuen

Spezies erzeugt. Alle Individuen jeder Art stammen wahrschein-

lich von einem Elternpaar ab. Es gibt keine neuen Spezies, da,

Gleiches immer Gleiches erzeugt" u. s. w. Während nacli unserei-

Auffassung nur die Individuen erschaffen sind, die „Art" aber

ein menschlicher Begriff ist, der gleiche Individuen umfaßt, ist

bei ihm die Art etwas Erschaffenes. Dann folgt sein(^ bekannte

Unterscheidung der drei Ueichc der Natui': Steine wachsen,

Pflanzen wachsen und leb(m, Tiei-e wachsen, leben und empfinden.^)

— Das Mineralreich teilt er ein in: 1. Steine oder einfaclie Berg-

arten. 2. Mineralien oder Erze. o. Fossilia, darunttn- versteht er

aber weniger Versteinerungen als vornehmlich zusammengesetzte

Gesteine. — Die Pflanzen w-erden eingeteilt in seine 24 Klassen,

die Tiere in die 6 Klassen: Säugetiere, Vögel, Amphibien, Fische,

Insekten und Würmer.

Die 2. Auflage erschien zu Stockholm 1740 in S" und umfaßte

80 Seiten.

Im ganzen erfolgten nicht weniger als IG Auflagen oder Ab-
drücke während der Lebenszeit Linnes, immer vermehrt, bis die

letzte der von ihm selbst besorgten Auflagen, die 12. (17ßß—ß8)

2B00 Seiten zählte.

Nach längeren Verhandlungen (U'r internationalen Zoologen-

kongresse ist zu Bern 1904 beschlossen, die Nomenklatur der

10. Auflage 1758 als maßgebend anzusehen und bereits 1894 hatte

die Deutsche zoologische Gesellschaft einen Neudruck veranlaßt.-)

LiNNAEUS machte ferner die Bekanntschaft mit dem damals

schon von seiner Professur in Leiden zurückgetretenen berühm-

testen Arzt seiner Zeit Hermann Boerhave, von dem kürzlich

bei Gelegenheit des Kongresses holländischer Medizinei- nicht

weniger als 52 Porträts ausgestellt waren. Dieser bot ihm

an, eine Keise nach dem Kap zu machen, was er abei- able]mt(%

er wollte zurück. Doch es kam anders. Zunächst wurde er durcli

Johannes Burmann, der eine Reise nach Ceylon gemacht hatte,

gefesselt und arbeitete an dessen Thesaurus zeylanicus mit, be-

gann auch die Drucklegung seiner Fundamenta botanica und seiner

1) Später nannte er die Mineralien Corpora conoesta, die Pllanzen und
Tiere Corpora organisata.

-) Caroli Linnaef, Systeuia Natiirae. Regnum animale. Editio decima
1758. Cura Societatis zoologicae gernianicae iternm edita 1894. Leipzig.

W. Enoelniann.
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Bibliotheca botanica. Dann aber inaclite ihm Bokrhave ein vcr-

lockcndos Ancrbioteii. Der reiche Direktor der liollriiidi.sch-ost-

indiseheii Konip.iiinie. Di'. Juris Gkoug Cliffokd. der einen herr-

lichen Uarten zu llartecanip. zwischen l.eiden und Ilaarlem,

besaß, war Patient iWi< Bokuhavk und litt sehr an llypochondrie

(nulluni hypochondriacuni). Boeuhavr machte Cmfford den

Vorschlai»-, den jungen schwedischen Arzt in sein Haus zu nehmen,

und das geschah. Nun hatte Lixnaeus Muüe. alT die seltenen

Pflanzen in den Gewächshäusern Cliffouos und auch alT die

fremden 'IM(M-e. die er in seinei' Meiiagei-ie hielt, zu studieren.

LlNNE ward Vei"walter dieses Gartens mid veilel)te liier zwei

schöne Jahre. Kr hatte u. a. (h^s Glück, daü es ihm „durch kluge

J^erechiumg'' gelang, eine Banane zum Blühen zu bringen, die er

in einer besonderen Schrift als Mum (liff'oytinnn mit Abbildungen

beschrieb, die übrigens nichts anderes ist als J/. sapieutioii.

Um (hm Garten zu bereichern, ging Linnaeus auch nach

England, wo er u. a. die berühmten Männer Hans Sloane in

London, den Erforscher Westindiens, und Dillexius in Oxford,

einen geborenen Darmstädter, bekannt durch seine trefflichen

Untersuchungen der Moose, kennen lei-nte. Dillenius bat ihn bei

ihm zeitlebens zu bleiben, sein Gehalt reiche für beide aus.

Eine unglaubliche Tätigkeit entfaltete Linnaeus bei Cliffoud.

Mit Recht sagt. Ekies, die Jahre, die er am Hortus Uliffbrtianus

zubrachte, bilden den Glanzpunkt seiner schriftstellerischen Tätig-

keit. Hier schloß er die Drucklegung des Systema naturae,

der Fundamenta botanica und der Bibliotheca botanica ab:

hier begami er aber auch die Drucklegung zweier andere]- großer

Arbeiten: der Genera plantarum und (h^r Flora Lapponica,
beide 17 BT erschienen. Aus Dankbarkeit schrieb er ferner das

Foliowerk Hortus Cliffortianus mit 3B Kupfertafeln und einem

kunstvollen Titelbilde (Abb. S. 27); ergab ferner sein Corollarium
geiierumplantarum, seineMethodus sexualis. sein V^iridarium

Cliffortianum heraus, alles 1737. Die während dieses einen

Jahres veröffentlichten, allerdings z. T. schon früher vorbereiteten

Arbeiten umfassen nahtv.u 500 Seiten Folio und loöO Seiten Gktav,

mit 40 Tafeln. — Hilfreit-h wurde ei" l)ei der Herausgabe von

seinen holländischen Freunden unterstützt.

Im CLiFFOHDschen Garten zu llartecanip. dei- noch \\('ui{' be-

steht und jetzt einem reichen Papierfabrikanten, Herrn Smidt
van Geldern gehört, soll am -Jo. Mai ein Denkmal Linne s ent-

hüllt werden, wie mir Herr Kreta ge in Haarlem mitteilte. Es ist

eine Säule aus rotem Granit mit der Büste Linne s.

5t'
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LlNNE Will- a1)('i- iiiiii ül)('r;irl)('it('t und konnte die liollän-

(lisclie Luft nicht niolir ertragen, hatte auch die hoüändischc Sjuache

noch imnier niclit erlernt; er sehnte sich nach J lause, /u seiner

Braut. Er verlieü llartecanip am 7. Oktober IDh. \\ui(h' aber

in Leiden von dem Prof. van Hoyen bewogen, ihm bei der Neu-
ordnung (h's botanisclien (larteiis zu helfen, schriel) hiei- auch noch

seine ('lasses ])laiitaruni und i;ah die Tclithyologie seines

l''reun(h's Autedi, (h'r in Amsterdam leider in einer (ii-acht er-

trunken war, heraus.

Im Mai IDiS sa.^te L. endlich Holland LehewidiL -ing nach

Paris und besuchte hier Antoine de Jussiei: und seinen Bruder

Behnard de JrssiEU, d'Isnaud, (h^i Physikei- und i-jitoiiKdoLicn

Reaumur u.a. und studierte in den Herbarien. \']v blieb so lani.;c,

(laß er seinen Plan, nach Deutschland /,u liclieii. um Hallkk in

Göttingen und Ludwig in Leipziii' zu besuchen, nicht ausfühi'eii

konnte, sondin'ii von Ronen aus in die lleinuit seiivlte. wo er um
die Mittsommerzeit ITHS wieder ankam.

Aber seltsam! Eine Stelle war für dvw mm so berühmten

Mann nicht zu finden. Ein l^rief von Halleu. der ilmi seiiu'

Professur in (TÖttingen anbot, da er in seine Heimat, die Schweiz,

zurückk(diren wollte, kam durch VerseluMi erst nach eiiu'in .lalii'e

in seine Hände. Sonst hätte Deutschland vielleicht die l'^hre ge-

habt, ihn (h'U seinen nennen zu können. Er mußte sich in Stock-

holm als praktischer Arzt niederlassen. Anfangs ging es schlecht,

später aber ward er so gesucht, daB er von morgens 7 bis

abends 8 Ulir kaum so viel Zeit hatte, um schiudl ein Mittagessen

einzunehmen.

Wie so oft in Linnes lieben war auch Jiier wieder ein kleiner

Umstand von großen Folgen. Ei- hatte (b-r Gattin eines Mit-

gliedes des Reichsi'ates, die sein- an Hustenanfällen litt, Pillen

aus Traganth verschrieben, die sie, wenn ein Anfall käme, ein-

nehmen sollte. Eines Tages war diese Dame zur Königin Ulrike

Eleonore befohlen, um mit ihr Karten zu spiebui. Während des

Spieles nahm die Dame etwas in den Mund. Die Königin fragte,

was das sei, und da berichtete die Gefragte, daß es Pillen gegen

den Husten wiiren. Da nun die Königin auch oft an Husten litt,

so befahl .sie Linnaeus zu sich, ließ sich auch Pillen verschreiben

— und so erhielt Linnaeus Zutritt bei Hof!

Zu wissenschaftlichen Arbeiten konnte er wegen seiner großen

Piaxis kaum konnnen, er sah sich aber zu einer Arbeit genötigt,

(hl der Petersbuigei- Botaniker J. G. Sikgesbi^x;k gegen sein Ge-
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sclileclitssystem öffentlich aufgetreten war^). Siegesbeck meinte

11. ;i. (laß (iott nie eine derartige Unzucht zulassen würde, daß

niclircre Männer (Stauhgetaße) eine Frau (Pistill) besitzen, oder

dal.) verheiratete Männer (wie bei verschiedenen Compositen) außer

ihrer legitimen Frau noch in benachbarten Blüten illegitime Neben-

trauen haben dürften. Linnaeüs wollte selbst zwar nicht ant-

worten, veranlaßte aber seinen Freund Browallius dies zu tun.^)

Die Entgegnung schrieb li. indes größtenteils selbst.

Unser Landsmann, Prof. Dr. Jon. Gottlieh Gleditsch

(1714—1786) trat auch für iiiNNE ein und bewies u. a. die Ge-

schlechtlichkeit der Pflanzen, indem er eine noch heute im Kgl.

botanischen Garten zu Dahlem stehende Palme, Chamaerops humilis,

mit dem aus Leipzig bezogenen Pollen bestäubte und so Früchten

erzielte, während das vorher nicht der Fall gewesen war,^) trotz-

dem der weibliche Baum übrigens auch Zwitterblüten, aber mit

^•erkünnnerten Staubgefä ßen hatte.

Drei Jahre l)lieb li. in Stockholm und gründete hier vor

allem 17;UI am S. Juni die Akademie der Wissenschaften, deren

erster Präsident er durch das Los wurde. Er ward außerdem

durch Fürsprache des Grafen Tessin Docens publicus am Ritter-

liause, mit Pension, und ferner Medicus bei der Admiralität, alles

in einem Monat (Juni). Nun konnte er auch heiraten und führte

am -li). Juni 1739 seine geliebte Sara Elisabeth Moraeus heim.

Im Jahre 1740 schon hatte L. Hoffnung, nach Uppsala zu

kommen, da O. Kudbeck im 80. Jahre dahingegangen war; er

meldete sich für dessen Lehrstulil: Botanik und Anatomie. Ihm

wurde aber Nils Rosen vorgezogen, (hi er in der Anatomie mehr

Verdienste hatte. Während diese Besetzung noch schwebte, wurde

auch die andere medizinische Professm* frei, da Roberg sich wegen

hohen Alters zurückzog. Es erhoben sich zwar mancherlei Schwie-

rigkeiten, aber endlich wurde Linnaeüs unter dem 15. Mai 1741

vom Könige zum Professor der praktischen Medizin in Uppsala er-

nannt. Bald tauschten Rosen und Linne ihre Stellen aus, sodaß

mm Linne Professor der Botanik und Anatomie wurde. — So war

er endlich am Ziele und hat nun in ruhiger Arbeit mehr als ein

Drittel- Jahrhundert segensreich gewirkt.

') J. G. Siegesbp:ck, Botanosopliiae verioris brevis Sciagraphia etc.

Petersburg 1737.

^) Browallius, Examen epicriseos in systema plantarum sexuale Linnaei

auctore Siegesbeckio. Abo (1739).
^) Gleditsch, Consideratio epicriseos Siegesbeckianae. Berlin 1740. Sein

Bestäubungsversuch in Hist. de l'acad. Berlin für 1749, auch in Gleditsch, Ver-

mischte physik.-bot. -ök. Abhandlungen. Halle. 1765.

1. T. S. 94.
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Ei-\viiliiionswt'rt ist noch, daß LiNNE im Auftrag«.' (k'8 Keichs-

lats drei lU'isen iiiachte: 1741 iiacli Ölaiid und Gotland, 174(5 nach

Westrrgötland und ]5oliusläu, 1745 nacli Schonen. In Schweden

heiTschtc. wie Fkies sag't. damals ein Strehen. alle eigenen Hilfs-

(|uell<'n nutzhar und so viel wie möglich die Einfuhr von außen

her übertlüssig zu maclieu. Dazu mul.Hc man ahcr erst die eigenen

Xaturi)rodukte genauer kennen lernen und JiiNNE hat auch von

diesem praktischen Standpunkte aus (his in ihn gesetzte Vertrauen

voll und ganz gerechtfertigt. Wenn nnni siune geographische Be-

schreihung des ][erzogtums Schenen li<'st, uuiü man staunen, wie

genau er alles lieoljaclitete. „Ivs ist kein Jiaiul. welches gröliere

Vorteile hat als Scheuen": se schlieüt er die geographische

Einleituiii:'.

Deeli wir müsseil iieeh kurz seiner vielen weiteren \Verke ge-

denken. VjV veröftentlichii' 174.") seine b'lera sueciea. 174(> di(>

Fauna sueeica, J74*.l die Materia medica und 17")! sein ?h i lö-

se phia hotanica. im Avesentlichen eine Morphologie, von (h-r

Julius Sachs in seiner Geschichte der Botanik trotz aller Aus-

stellungen S. '.•'.• sagt. (hiB seihst in den neunzig Jahren nach

I7;Jl kaum ein Lelirl)U('h (h/r Botanik mehr erschienen ist, welches

in demsell»en (ira(h' <his j<nveilige Wissen so vollständig und so

ühersichtlich Ix'handelt liätte. Und schon J. J. IvOUSseau hatte

gesagt: In diesem Buche findet man mehr Weisheit als in den

gröl.Uen Felianten, in ihm ist nicht ein einziges üherflüssiges Wort.

Fiid dann hdgen 170;:) seine Species plantarum, die er dem
Könige und der Königin widmete, enthaltend die Beschreibungen V(m

etwa 7o()0 Arten. Dieses AVerk ist laut Beschluß des inter-

nationalen botanischen Kongresses zu AVien I'.IO.') als Ausgangs-
punkt für die Fx'nennung (h'r Arten festgesetzt und (h'shalh

ietzt wie(b'r neu iicdruckt Avertb'ii. ') 17()o erschienen die (lenera

murborum, aul.)er(h'm wunb-n \on mehreren Werken im Ivaufe der

Jahre neue Autlaiicn l)e;ir1>eitet.

A'erb'sungeii hielt L. ültei' Pxitaiiik und die niKb'ren Zweig««

(b'r XiilurLi'escIlielite. über Materia medica. i'ilier Diätetik und die

Kenntnis (b'r Krankheiten. Sein ^^•rtl•ag war inuslcrliaft, klar und

überzeugend, lielehrend und unterhaltend zugleich. Er riü seine

Zuhörer mit sich birf, und sn kam es, (htß während seines erst(Ui

1\*ektorates dii' Zahl der Studierenden in Fppsala. die etwa .')<>•)

betragen hatte, auf !.")()() stiei;-.

') LiNNE, Species Plantarum Ed. 1, 2 volumiiia [1753J. Ed. W. Junk.

Berlin 1907.
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All Auszciclimui^cn hat es ilim niclit gefehlt. Schon 1746
licl.'.cii viel- ]);itrioti.sclie Männer eine gohlene Medaille auf ihn und

seinen edlen ( lönner. den Grafen Tkssin, .schlaiicn. Dieser letztere be-

nutzte die < lelen'enlieit (\v<, Krsclieinens d<'r 1<). Autlage des Systema
n.'ituriie 17.")s;. um eine silberne Mednille ;iuf Linxaeus priu^iui zu

hissen, mit der einliiclieii Iiiselirifl : „lllustrat^' Tl^r leuchtet). Im
.labre 1747. im .Iiiiniiir. erhielt er den Titel ,,.\rcliiatei-^-. eine Aus-

zeichmniii'. die \crdienten l'rtdcsseren zu teil wurde, im s(dl)en

.);ilii-e eiiKinnte die Kgl. Akademie der Wissensehalt(m zu

IJerlin ihn zum hlhrenniitg-liede, 1753 erhielt er den Nordstern-

(ii-den (\i(dleicht infolge der A^'idmung sinner Species plantannn

:in (l;is I lerrseliei-p;i:irL Im J;ihre 1757 i-ei(dite der Köm'g dem
|{eielist;i^e eine liiste \ou Männern ein. die er zu Ad(digen e)"-

neniien \V(dle. Darunter bef;ind sieh ;iucli LlNNK.

Der Ixeiehstag g<'nehniigte aber diese Liste niclil ; er zog die

Saehe in die Tiänge, wollte die Frage erörtern, wie weit er ])ei einer

Vei'melirung dei' Z;ilil der Adeligen mitzureden h:i1»e, und erst niicli

melii-jähriiivn Verlnindlungen erklärte ei' sich 17()2 lieim ScdiluU

<\rs lvei(dist;iL;es (hiniit ein\crsttinden. Auffiillender\v<'ise hatte L.

d;is Patent schon im Xovember 17(')1 eriialten und dassellx' wai'

soi;:ir mmii 4. August 17r)7 datiert. In dem Adelsl)rief war sein

Xanie Li.N'NAKUS geänchn't in Carl von Linne^) und von 1702 ah

führte er nun diesen Xaim-n.

Sein \Va 14)011 zeiiit :> Kronen, in der Mitte ein Ei als das

Mittel. {Iur(4i das sich alles fortpllaiizt. und olteii seine Inehlings-

hlmne: die Liinidcd ho)-r(ilis. Der Wahlspruch (\i'i> Wappens
lautet: ..faniain extendere factis''. (Abbildung in Tu. M.' Fhies,

LiniK'. 2. Ikind S. ?>^)'2).

Im letzten Jahrzehnt seines Lelieiis nahmen seine Kräfte ab,

sein (Gedächtnis war schon seit dem öo. liebensjahre schwach ge-

woi'den, seine Vorlesungen wurden nicht mehr so l)esucht, zumal

seine Werke nunmehr schon ülierall verbreitet waren.

Dal.) LiXNv; auch ein naturhistorisches Museum Ix'gründete und

den botanischen (iarteii bedeutend verbesserte, ist selbstverständlich.

Er liel.) vor allem eine Orangerie anlegen, gestaltete den ganzen

(iarteii nach rranz(")sischenr Stil mit schnurgeraden Wegen,
beschnitti'iien llcfdven u. s. \v. um und erweitete ihn s])äter, da für

die vielen ihm gesandten Samen und Pllanzen kein Platz mehr
war. zumal auch eine kleine Sammlung lebender Tiere in ihm ge-

') Herr Dozent RoB. E. P'ries schreibt mir auf meine Antrage, daß ein

Akzent aigu bei schwedischen Eigennamen nicht selten sei, ursprünglich sei

er allerdings wohl aus dem Französischen übernommen.
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lialtcii wurde. Der (liirtcii \v;ir Lixnes Lieblingsplatz. Aber er

war sehr feucht gelegen und ist desluill) bei der 100. Wi('(b'rkebi-

.seines Geburtstages ein größerer an(bTer ( iarten an günstigerer Stelb'

eingeweiht worden. Dem alten ist im letzten Jahre auf V<'ran-

lassung der Universität einigermaßen seine alte Gestalt wieder-

gegehen. Von den Gebäuden steht noch die Orangerie, von tb'U

Pflanzen aus LiNNES Zeit sind al)er nur drei da gehlieben: ('din-

panida latifolia, ein SijmphjtHm. welches man nach Fuies für Lixnes

^S". Orientale hält, und eine gewaltige Schwarzpappel.

TiiNNE besaß auch eine große Privatsannnlung, die er später

nach seinem 1758 käuflich erworbenen Grundstück in Hammerhy,
1 Meile von Uppsala, verlegte. Er erbaute dort ein eigenes kleines

Museum.
LiNNE tat aber auch selir viel für die Hebung <b'r Medizin.

Obwohl nicht Mitglied (h's Collegium medicum in Stockholm,

konnte er durch seinen intimsten Freund. (b:'n Archiater Abr. Back,

der Präses dieses Kollegiums war, einen großen Eintluß ausüben.

Vor allem wirkte er und zwar gemeinsam mit seinem einstigen

Konkurrenten Kosen auf eine bessere Ausbildung der Studierenden

hin. Er heklagte sich, (hiß an anderen schwedischen Universitäten,

namentlich in Greifswald, das damals noch zu Schweden gehörte, ganz

unreife Studierende zu Doktoren promoviert würden, und setzte im

Verein mit Eosen erhöhte Anforderungen durch. So bezeichnet sein

Eintreten in den medizinischen Lehrkörper eine neue Periode in

der Gescliichte (h-r schwedischen Medizin. Seine Verdienste um die

Medizin hat Dr. E. Roth kürzlich in tkn* „Leopoldina" No. 4,

April 1907 hervorgehoben,^) von (hmernderem Wert war hesonders

seine Materia medica, die auch außerhalb Schwedens lange Zeit

benutzt wurde. — Auch an der neuen Pharmacopaea suecica 1777

hat er fleißig mitgearbeitet, ja schon als Stu(k^nt ein Manuskript:

Pharmacopaea Holmiensis autgesetzt.

Einen hervorragenden Anteil hatte er ferner an (h^r Neuordnung

des schwedischen Veterinärwesens auf wissenschaftlicher Grund-

lage. Schon auf seiner lappländischen Eeise hatte er auf die

Bremskugeln der Penntiere, das Viehsterben hei Tornea durch Ver-

giftung mit Wasserschierling. Cicuta virosa, hingewiesen; über die

Bremse der Penntiere, Oestnis nnujiferiniis, erscliien auch eine

Arheit von ihm, Stockholm 174(i.

Von hohem Interesse ist, (hiß Linne eigentlich (h-r Ertin(k'r

(k'r jetzigen sogen. CELSiusschen Thermometer-Skala ist. Anders

'j Dort ist intüiiilich Amsterdam anstatt Harderwijk als Promotionsort
LiNNES angegeben.
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Cklsiüs, XcftV des Doiiipropstcs Olof Celsius, liiittc iiäiiilicli 1742

i'ine iinderc Sk;il;i ('m]>tohl('ii, er l)ei^'aiiii beim K()cli|)unkt (\i'i< Wassers

mit 0". bezeichnete den ( ietVier])Uiikt mit 100 mid l'ulir unterhall) des-

selben mit 101. 102 U.S. w. tort. lilXNE eiii])fahl (laiioi;'en am IC). Dez.

174;") in der Dispuiatien llerlus iipsaliensis den (lefrierpunkt mit

zu bezeichnen. etfenl»ai-. weil ihm dei- (letVier|»nnkt tTii- Ptlanzeii

\viclitii»er war.

( lar bald wurdeLlWKs 'rhermemeter auch auT dem( )bsei-vatorium

in L'j)psa]a in (iebrauch ^'enoimueii. wo die tätlichen Beobachtuniicn

mit demselben seit dem 1. .\j)i-il 1747 (hirch O. P. IfiouTEK l)e-

giimien. Im Auslande hi(d.^ es auch zum rnterschiede von dem

ursprünglichen CELSiusschen das LiNNEsche (Mh'i- (his STUÖMEUsche.

auch wohl sch\v(Mlisches TheiMnemetei".

r4ewöhnlich Avird. wie mii' mein vereinter lleir Kollege Prof.

Dr. BöRNSTElN nntteilt, Pr(d'. M. Sthömer als derji'nige ange-

sehen, der die CELSiussche Skala umkehi-te (s. 1*ogoendokpfs

Annalen, Bd. ir)7 S. ))Ö2). Xach Tu. M Fkies (Linn(% IL Bd.

S. 120) hat aber Stkömer. der die l>eol)achtungen Hiohteks fort-

setzte, nichts weiter getan, als (hiÜ er nach einem von dem Fabri-

kanten des LiNNEschen 'riiermemeters, Dan. Eksthum in Stock-

holm, erhaltenen ThermometiM- selbst einige solche verfertigte.

Verschwiegen darf jedoch, wie Fries sagt^), nicht werden, daü

ein aiulerer, wenig bekannter Mann, der F'ranzose (/hiustin ein

]»aar Jahre vor Linne. bei der Zusannnenkunft der wissenschaft-

lichen Ges(dlschaft in Lyon am <l. Mai 1743 Bericht erstattete

über ein ähnliches, wenn auch in einigen weniger bedeutenderen

Punkten abweichendes Thermometer. Dasselbe wurde aber selbst

in seinem Vaterlande so wenig beachtet, .daß erst 1754 einige mit

demselben gemachte Beobachtungen erwähnt w(M-<len. Außerhall)

F^rankreichs scheint es unbekamit geblieben zu sein, oder ist

wenigstens nicht angewendet woiden.

Dagegen kann man es als eine ausgemachte Sache ansehen,

daß LiNNE schon während seines Aufenthaltes in Holland
ein lOOteiliiiVs Phermometer anfertiifen ließ und benutzte, und

zwar eins, auf W(dcliem die (i)-ade vom (Tefrierpunkt {\rH Wassers
aufwärts wie abwärts zählen. Auf dem im Jahre 1738 gezeich-

neten Titelbilde zum Ilortuö Cliffoi-tianus findet man nämlich ein

solches Thermometer abgebildet. (Der Nullpunkt ist dort übrigens

mit 1 bezeichnet. L. W.) Die Teilung unterhall) des Xull])inikts

1) Th. M. Fries hat einen auslülulichen Bericht über die Geschichte des
Thermometers unter dein Titel „Nagra blad ur termometerns histttria" in Nor-
disk tidskrift 1897 gegeben, der mir aber nicht zugänglich ist.
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fi;elit ;iiu-li bis 100. Dies erkliirt Fuik.s (hiiuit, diil.) man damals

Spiritus (oder Leinöl) amvendete anstatt (Quecksilber. Ein Queck-
silbertliermometer war dagegen das von Linke 1745 angegebene,

uie es auch Celsius 1742 eni])1'olil('n hatte.

Es könnte nach Fkies in J^'ragc konnncn, oh in'clit Ltnne gar

die l'riorität ((his KK »teilige 'riiernionictcr eiiigcfülirt zu haben),

vor ( Ielsius geltührc

In seinem Aufsatz von 1742 sagt alter ('elsils, daß er schon

nudirere Jahre mit der Konstruktion seines Thermometers ho-

seliät'tigt gewesen sei. inid da liegt es näher an/.unelmn'n, daß ei"

währenddessen sieh für die looteilige Skala entschieden hat und

daß LixxE diese annahm.

Innnerliin gebührt Ltnne das Verdienst, die heutige Skala,

l)ei welcher der G efrierjtunk t des Wassers als Nul l])unkt ange-

sehen wird, eingeführt zu haben.

LiNNE erfreute sich im allgemeinen einer guten (iesundheit,

wenn (')• auch mehrere ernste Krankheiten zu üherstehen hatte.

Vom .lahre 1772 an aher klagte er üher Schwind(d, 1774 wurde

er vom Schlag geti'ofl'en, 177() trat ein neuer Schlaganfall ein, der

die j'echte Seite und die Sprache lähmte ; die Kräfte luihmen immer

mehr ah, und am ]<). .lanuar 177S, nutrgens S ülir, hauchte der

Lebensmüde seinen ( leist aus. In der Domkirche zu Uppsala

wurde er begraben. Freunde und Schüler errichteten ihm 20 Jahre

sjtäter daselbst ein einfaches Monument mit der Inschrift : Amici et

discipuli ,,Cak'ul(> a Linne, Botanicorum Principi". Der König

( iustav III. ließ ihm zu Ehren eine Medaille schlagen und sjtrach

den Keichsständen in der Thronrede im Oktober 177S sein tiefes

Fjedauern ül)er den Verlust Ltnxes aus. 1S22 setzten (li(^ U])psalaer

Studenten ihm im botanisclien (larten ein I)enkmal.

LiNNES einzigei- Sohn, (h'r den Vater schon in den hetzten

Jahren oft vertreten hatte, ward sein Nachfolger. J']r starb aber,

unverheiratet, schon 17s:5, und nini verkaufte seine Mutter die

Hauptsammlungen. v(»r allem das wertvolle IFerbarium, <lie Bihliothek

die vielen Maiuiskripte und l)riefe für '.•()<) (luineen (IS'.IOO M.) an

den jungen, erst 24 Jahre alten Xaturforscher .Iames Edwahd
Smith, den si>ät<'ren Präsidenten der Limu'an Society.

Leider geschah in Schweden wenig, um die Sannnlungen dem

Lande zu erhalten. Nur ein junger Student Dahl, wandte sich

an den Kötnig, dei", währeiul die Ilauptverhandlungen schwebten,

übrigens in Italien war, mit der Bitte den Kauf rückgängig zu

machen, es war zu spät. Die Erzählung, daß der König ein

Kriegsschiff ausgesandt habe, um das Schiff, welches die Sammlungen
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narli Eui^hind führte. Avit'dcr zurück zu briniicn. if^t eine Legende.

Ebenso die, daÜ Smith aus Freude über die mißlungene Kaperei

eine Medaille hätte selilagen lassen. Eine solche Medaille

liatsicli nie auffinden lassen. Wohl aber existiert ein Stahlstich,

auf welchem die Verfolgung des Schiffes durch das Kriegsschiff'

dargestellt ist und icli verdanke Herrn Dr. HoRN, Vorsitzenden der

Deutschen Entomologischen (lesellschaft, dieses Bild. Es findet

sich nach Fkies Linne IL Bd. S. 4'iS zuerst unter einem Stahl-

stich-Porträt Bidleys LSOO und dann in Schraders Journ. f. d.

Botanik, 1800. IIL Bd., auch in der deutschen Übersetzung von

Smiths Compendium Florae Britamiicae, Erlangen 1801. Alles

aber ist nur Legende: der Stahlsticli ist ein Phantasiegebilde.

Xac]i dem L'^'iS erfolgten To(k' von Smith kaufte die Linnean
Sdciety die Saipmlungen, in deren Besitz sie sich noch l^efinden.

Die ganze mineralogische Sammlung fehlt aber; sie wurde von

Sahth, als er 1 7*)() von London nach seiner Geburtsstadt Norwich

zog. in Auktion verkauft und in afle Winde zerstreut. Ebenso sind

alle ausgestopften Vögel, Säugetiere etc. sowie die in Spiritus auf-

bewahrten Gegenstände abhanden gekommen.

Noch bleibt uiis übrig, um ein volles Bild seiner Wirksamkeit

zu erhalten, kurz der zahlreiclien Schüler Linnes zu gedenken, von

denen viele gleichsam wie Apostel seine Lehre in der Welt ver-

breiteten und andere wieih'r als Keisemh' aus Aveiter Ferne ihm

Material zuführten. Da hal>en \\\v Fauhr'HS in Kiel, den berühm-

testen Entomologen des 18. Jahrhun<h'rts. Schheüeh in iM-langen,

GiSEKE in Hamburg, der Linnes Voi-lesung ül)er natürliclie Ptlanzen-

familien herausgab und Ehhhakt in llerrenliausen, ferner den einzigen

Englän(h'r Botheium, die Schwe(hni HA(4STHr)M. Acharu's, Bekgius,

der mit seinem Bruder den Stockholmer 1)otanischen Garten, den

Hortus Bergianus, begründete u. v. a.

Von den Reisenden seien besonders genannt Kalm. (h'i- in

Nordamerika, Hasselquist. der in Palästina leiste. L<)FFLING, welcher

Königl. spanischer Botaniker wur(h' mid in (iuiana starb; FoRS-

KäL reiste in Ägypten und Arabien, Sulander wurde nach Eng-

land l)erufen und begleitete Josua Banks auf seiner Reise mn die

Welt. Am ergiebigsten mit war die Reise TuHNBERGS. Drei Jahre

erforschte er die l'^iuna und IHora des Kap, ging dann nach Java

und vor allem nach Ja])an, von wo er erst nach LiNNES Tod zurück-

kehrte, um (himi (b^r Nachfolger von Linnes Sohn zu werden (bis

1828). Ihm ähnlich erfolgreich war Sparmann, der Südafrika

durchforschte, und von dort Cook auf seiner zweiten Reise nach

den antarktischen Meeren beyleitete.
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lTl)Prl)lick('ii wir iiocli ciiiinal LiNNEs ricistuiii^vii, speziell sein

Ptlaii/eiisvsteiii, sn hat ei' wiederlioit hctdiii. dal.) das Sexualsvsleiii

nur ein ilher^aiiiisstadiiiin sei. das iiatüi'lielie System sei das

Kiid/i(d der h(.tanik. In der Piiilos.,|)liia hntaniea, St(.ekli(diii 17.')!,

S. 27 i^ibt ei- sein natiirlielies System und saiit:

Die l"i'ai;inente der natürlichen Methede sind eitViii' v.n erferscheii.

Das ist das ei'ste und letzte was in der lit)tanik zu ei'stridjen ist.

Die Natur macht keine Sj)rüni;'e. Die Ptlanzen zeigen alle gewisse

Verwandtschaften. Amniherungen. wie die TeiTitorien auf einer

Landkarte. Tnd dann schlägt ei- als l'iagment (iS Abteilungen

vor. von denen \i(de. wie die Sritamineae. die Bicornes. die Con-

tertae. die ( '(dumnifei'ae. ganz al)i;cselien von den Doldengewächsen,

Schnu'tterlingsgewächsen. (iräsei'n usw., necli heute seine Xauieii

iM'halten haben.

Sein Scharfblick zeigte sich, wie Fkies mit Hecht hervei-hebt,

besonders in der l^egrenzung i\vr (iattungen. wolx'i er sich nicht

sklavisch an gewisse C'haraktere. die das S<'xualsysteni forderte,

l)and. Si'ine (Iattungen sind daher im allgemeinen natürliche zu

nennen.

Dal,» IjINNK niclit nur ein l)l(d.»ei-Art-Beschrei))er und Klassitikater

war, sondern auch auf biologischem (lebiet viel gebMstet hat,

geht aus den vei-scliiedensten Stellen seinei" Werke hervor. I'^inige

sind schon oben aus dei' Flora la])j)onica angeführt. In der Philo-

sophia botanicti S. 27() schlag! ei- voi-. in jedem Landesteil

Calendariae Flora«' anzufertigen, in denen die Zeit der B(daubung.

des Aufblühens, der Fruchtreife, des J.aubfalles, und zugleich das

Klima beobachtet werde, .damit daraus, die Verscliied(Milieit der

Regionen ei-kannt werden könne, (liier em]»fielilt ei- auch sein

Thermometer).

Vor allem linden sich vi<de biologische und morphologische

Fragen in den Amoenitates a(;ademicae behandelt, so die Pelorien-

bildung. Fkies weist noch auf eine von Sachs übersehene Preis-

aulgabe de]- Petersburger Akademie hin. die Linne löste: Sexum
plantarum argumentis et experimentis novis etc. Petropoii 17()0.

Linne hat schon als Knabe beobachtet, daß tier Kürbis keine

Früchte bringe, wenn man die c/ Blüten entferne. — Bei Amaryllis

formosissima sah er später die Xarbenflüssigkeit zu einer bestinnnten

Stunde am Tage hervortreten, er bestäubte sie und sah dunkle

Streifen von der Narbe zu den Sannmanlagen, hinabdringen, walii--

scheinlich die Pollenschläuche, die (n-st zu Beginn des 1V>. Jahr-

hunderts entdeckt wurden.

Er nahm auch Ki'euzunu'en vor. brachte z. B. P(dlen des
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violetthlütiftpii Tragopogon i»oirit'olius. der ] Taferwurzel, auf die

Xarbc des goll)l)lütigeii Tragopogon ])rat<'ns(' und erliielt Sauion,

welche Pflanzen mit oben purpurfa ringen, unten gelhen Blüten

ergaben.

Hierdurch wie auch <hirch nichrorc aiub-re ähnliclie Kx])eri-

mente hatte er Hybriden im Pflanzenreich liergestellt, und da

sein Aufsatz darüber schon 1760 erscliien, so gebührt ihm nacli

Fries die Priorität vor Koelreuter, dessen Arbeit erst ein Jahr

später veröffentlicht wur<le. T)iesell)e wai- freilich ^iel ausführ-

licher und auch auf w^eit melir Kx])eriinente und iiiikroskopisclu!

Untersuchungen gestützt.

Besonders interessant ist Linnes ,. Politia naturae", ITliO, die

Staatsverfassung der Natur, in welcher die Abhängigkeit der

lebenden Wesen von einander, der Kampf und Wetteifer zwischen

ihnen geschildert wird, sodaü wir schon an Darwins „Kampf ums

Dasein"' erinnert werden. Llnne betrachtet diesen zwar noch

nicht als ein Mittel zur Entstellung neuer Arten — die Art war

ihm ja unveränderlich — , aber als eine Maßnalime, um das Gleich-

gewicht in der Natur aufrecht zu erhalt<'n.

Bekannt sind seine biologischen Arbeiten über den Pflanzen-

schlat, den Blüten- und Stundenkalender der Flora etc. In seiner

Oratio de telluris habitabilis increinento 174B hat er die Grund-

gedanken über die Verbreitungsbiologie der Samen niedergelegt,

was erst jetzt wieder aufgenommen ist.

Auch die Pflanzengeographie und die heute erst modern ge-

wordene Lehre von den Pflanzenvereinen, die C)kologie, hat er mit

Interesse verfolgt. Ebenso wurden die Nektarien der Pflanzen von

ihm untersucht (Nectaria florum 1762), und wenn er auch nie zu

einer klaren Auffassung kam, so hat er doch erkannt, daß Insekten

und selbst Vögel eine gewisse Eolle bei der Pollenübertragung

spielen.

Alles das zeigt, wie Fries am Schluß bemerkt. (Uiß Finne

nicht nur ein eingefleischter Systeniatiker. sniidern aueh ein

Biolog war.

LiNNE hatte wi(^ fast jeder große Mnuu auch iiianch(^ Gegner.

Siegesbeck haben wir schon genannt; dieser gab Finne aber später

Recht. Außer ihm war es besonders Alrrecht v. Haller, der

ihn anfangs ja so verehrte, ferner Heister in Helmstädt, v. Wachen-

DORF in Utrecht, v. Crantz in Wien, Medicus in Scliwetzingeu,

die meist eigene heute längst vergessene Systeme aufstellten,

und auf zoologischem Gebiete außer Buffon besonders Jag. Th.

Klein Danzig, der die Tiere nach der Zahl der Füße einteilte und
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ihnen nicht oiniual in den Mimd sehen wollte, der aber von einiii'en

heii(nsterten Anhänii'ern so ft'efeiert wurde. (hiÜ sie Ltnne nur den

Klein der nordiselien Reiclu^ nannten.

Auch in der Ninizeit hat es nicht an Männern gefehlt, die

LiNNES Verdienste glaubten niclit so hoeh einschätzen zu (h'irfen,

so Julius Sachs und sein Schüler Hansen. Aber selbst Sachs und

Hansen geben zu, daß Linne zwei ganz hervorragencU^, einzige

Jjeistungen für seine Zeit aufzuweisen hat, die Einführung d(H'

heute noeli im allgemeinen gültigen Nomenklatur und Terminologif^

und sein System. Von diesen beiden Taten wirkt die erste nocli

bis heute nach. Das System liat imr nocli liistorisclie Bedeutung.

Auf z()(d(>gischem Gebiet ist ihm ein Ehrenretter in X'ictok.

Cakus, auf botanischem Gebiet in Wiksner und Fries erwachsen.

Carus sagt (Geschichte d. Zool. S. 497): Sollen allgemeine

Wahrheit<Mi aus Einzelbeobachtungen abgeleitet werden, so müssen
letztere so ])räzis wiedergegeben werch^n können, daß man unter

allen Umständen weiß, wovon die Rede ist. Das war aber bis zu

Ltn.ne weder in der Zoologie noch in der Botanik möglich. Und
Wiesner äußert sicli dahin: Die abgeklärten Aussprüche der

berufensten Richter klingen in dem Urteil zusammen, daß LiNNE
den wissenschaftlichen Betrieb der Naturgeschichte ins Leben gerufen

hat. Seine Leistungen als Forscher und Lehrer bilden den Aus-

gangspunkt der mit seinem Auftreten ummterbrochenen Weiterent-

wicklung der Botanik und Zoologie. So steht er also in allererster

Reihe der Forscher unserer Epoche der Naturwissenschaften, neben

KOPERNICl^S und NE^YTON.

Großer Meister! Voll Hingebung schauen wir auf zu Dir. Wir
bewundern Deine Unerschrockenheit in den schwierigsten Lebens-

lagen, Deinen unendlichen Fleiß, Dein i-eiches Wissen, Deine Klar-

heit und Kürze im Ausdruck und bei all der Kleinarbeit, Deine

Großzügigkeit, die Dich zur i-eformatorisehen Tätigkeit führte.

Mit Dir begann eine neue Epoche (hu' Naturwissenschaften und

so lange deine Spezies Ho)no xnp'wnx bestehen wird, wird auch in

steter Dankbarkeit Dir gehuldigt w(n-den. Der schwedischen Nation

aber und der Universität Uppsala wünschen wir von ganzem Herzen

Glück, daß sie einen solchen Mann ihr eigen nennen können.
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